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1LUL interessante Hınvweıse, sondern bildet ein ikonologisches und ikonographisches
Kleinod, das iINnanl SCIN ZUuUr Hand nımmt, WwWenNnll Inan S1| miıt diesen Sa un:
Themenbereichen befassen hat. Immer wieder kommt der Feststellung, das
sowohl VO  3 der Ikonographie als auch VO:  e der Ikonologie her das Deckengemälde
der Michaeliskirche Hiıldesheim dem spaten Jahrhundert Zzuzuweısen iSt, und
War der Zeıt VO  3 2—-1 1n der Abt Theoderich I1l die Klosterkirche nach der
Heiligsprechung Bernwards ausschmücken 1e8 Danach wendet sich der ert. den
stilistischen Kriterien Z die e1nst den Datıerungen » „ Un 12505 „ U
un: nach 12205 geführt en Er prüft SOTSSamı die Argumente jener utoren und
kann nachweisen, dafß spatere Übermalungen, die nıcht als solche erkannt worden

un: ErSt be1 der durch die Abnahme des Deckengemäldes möglichen gründ-
en Untersuchung festgestellt werden konnten, eiıner spaten irrtüumlichen
Ansetzung ührten. belegt seine Beweisführung überzeugend durch Abbildungen,
die den Befund VOT, während un! nach der Restaurierung aufzeigen, un! durch
Vergleichsstücke, die die stilistischen Eıgenarten der 1n Frage kommenden Zeıiträume
verdeutlichen. Schliefßlich befaßt sıch der Verfasser mıiıt der Frage der Urheberschaft
des Deckengemäldes un: der Provenıenz der hier beobachtenden Malweıse: ; 1)as
Deckenbild VO  n St Michaelis 1St für die Fiıxierung einer Malerwerkstatt 1mM Kloster
wichtig. Selbst W C111 die Maler Fremde DSECWESCH seın sollten, dürften s1e doch tür die
Dauer ıhrer Arbeit der Decke 1mM Michaeliskloster gelebt un miıt seiınen Werk-
stAatten Kontakt gehabt en Es 1St ber wahrscheinlicher, daß Angehörige der
Klostergemeinschaft 11, die sıch der Gestaltung des Deckenschmucks 1in ihrer
Kirche als eıner ungewöhnlichen, Begeisterung un: Eifer reizenden Aufgabe wiıd-

Da die Deckenmalerei auftf bei der Miniaturmalerei geläufige Bildvorstel-
Jungen zurückzuführen ist, liegt CS nahe, Mitarbeiter der Buchmalereiwerkstatt des
Michaelisklosters als Schöpfer des Deckengemäldes nzusehen Es bleibt nNfier-
suchen, ob tatsächlich hinreichende Beweıse tür dıe Tätigkeit einer Malerwerk-

1mM Michaeliskloster 1200 gibt (S 155) In den nachfolgenden Ausfüh-
runsen gelingt S MmMI1t Hilfe zahlreicher Belege diesen Nachweis erbringen und
die Bedeutung Hıldesheims als Kunstzentrum 1m ausgehenden Jahrhundert
würdigen. S0 kann der ert. das Ergebnis seiner vorzüglichen Untersuchung rück-
chauend folgendermaßen 7zusammentassen: „AJas Deckenbild erwıes siıch als ein
wesentlicher Bestandteil der großartigen Unternehmungen, miıt denen Abt Theo-
derich 88 nde des Jahrhunderts seiner Klosterkirche e1in farbenreiches Ge-
prage und ine nNneue Aussage verlieh. An der Wende ZU Jahrhundert WTr CS

das letzte Werk der sStreng liturgisch orıentierten romanıiıschen Malereı 1n Hildesheim
un zugleich ihr repräsentatıvstes” S 162) Die zahlreichen Anmerkungen entlasten
den ext 1n willkommener Weıse und gyeben wertvolle Hınweise für die w1ssen-
chaftliche Arbeit. Und die vorzüglichen Detailaufnahmen, VOL em die Farbtafeln
rheben das Buch über die Bedeutung eiıner Monographie hınaus eiıner Publika-
t10n, die dem Leser auch 1mM Bild einen klaren Eindruck VO Wesen und den Eıgen-

dieses bedeutenden Werkes romanıischer Monumentalmalerei vermuittelt.
Cuxhaven Alfred Weckwerth

Wolter S: fa Holsteıin SJ Lyon et Lyon F: Il Hıiıstoire des
Concıiıles oecumeniques f Parıs (editions de l’Orante 1966 319 d Tafeln,
kart.
Die beıden utoren dieses Bandes der VO:  3 Dumeıige herausgegebenen

Reihe „Histoire des Conciles Oecumeniques“ stellen jeweıls 7zunächst die Vorge-
schichte des Konzzils dar, dann beschreiben s1e den Ablauf der Konzilsverhandlungen
un!: nde bieten S1C eiıne achliche Würdigung des auf dem Konzil Erreichten
der nıcht FErreichten. Der zweıte Teil ber das Unionskonzil VO  e} Lyon schließt mıiıt
einem Kapitel ber die „ephemere unıon VECC les Grecs“, 1n dem das reichlich
problematische Unionswerk sehr nüchtern wiırd. In einem Schlußwort WIr'|
noch eın Überblick ber die Konzilien des 13. Jahrhunderts gegeben, eines
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Jahrhunderts, das sıch mit echt als eine eit des Übergangs kennzeichnen 1äfßt, 1
der sich Jangsam die Kriäifte entwickelten, die spater die europäische Geschichte
estımmen sollten, insbesondere die autfstrebenden Nationalısmen, Kräfte, die
schließlich S, Auflösung der durch Papst und Kaiıser geeinten mittelalterlichen
Christenheıit führen ollten

In einem Anhang werden die wichtigsten die beiden Konzilien betreftenden
Texte, insbesondere die Konzilsentscheidungen elbst, 1n SCHAUCT französis:  er UÜber-
SCETZUNS geboten. Eıne chronologische aile un: eın R5 Verzeichnis der Quellen
und der Liıteratur erhöhen die Brauchbarkeit des Werkes. Zweı Kartenskizzen, eıne
VO:  - Europa 1M Jahrhundert und die andere VO lateinischen Königreich Jeru-
salem ST Zeıt des Konzzıils von Lyon, erleichtern das Verständnis der Darstellung
Was die 7weıte Skıiızze angeht, 1St ( nıcht recht verständlich, 1er die Sıtua-
t10n, die 1988588 wenıge re (von 1241—-1244) bestand, zugrunde gelegt wird. Man
erhält den alschen Eindruck, als ob diese bedeutende Ausdehnung des Köni1g-
reichs tür die „epoque de Lyon I qcQharakteristisch SCWESCH sel. Jerusalem Z1ng
bekanntlich schon 1244, un: WAar endgültig, wieder die Moslems verloren, un
damıt schwand das Königreich tast Zyanz dahın. Von 1229 bis 1241 WAar das Terr1-
torıum des Reiches Sanz wesentlich leiner als hıer angegeben.

Dıiıe beiden Verfasser haben MIt peinlicher Sachlichkeit und großer Klarheit den
reichlich komplizierten und delikaten Fragenkomplex, der mit der Absetzung Fried-
richs I1 auf dem Konzıil VO Lyon (1245) un: mıiıt der Griechen-Union des
Lugdunense 11 (1274) verbunden ISt, dargestellt. Wolter schrieb den eıl ber Lyon
und Holstein den ber Lyon ı88 Wolter kritisiert miıt echt die VO  3 den Päpsten
erhobenen Vorwürte Friedrich + insbesondere die Anklage auf Aäresie. Er
erkennt d da{fß der Kaıiıser den Frieden ewollt hatte, un! hebt hervor, w1e proble-
matisch die Verurteilung des alsers WAar, die cselbst VO:  a einem Heiligen, dem König
Ludwig VO  - Frankreich, nıcht anerkannt wurde (S 230) Der Sıeg des Papstes
ber den Kaıser WAar das hätte u.,. deutlicher gesagt werden sollen eın Pyrrhus-
Sieg, der das Papsttum War VO der drohenden Umklammerung durch die Stautfer
befreite, 05 datür ber nachher 1n die mındestens ebenso schlimme Abhängigkeit VO
tranzösischen Nationalkönigtum, während der unglücklichen Epoche VO:  3 Avıgnon,
geraten 1e6

Hınter dieser ganzen Angelegenheit der Verurteilung un Absetzung des alsers
steht die höchst problematische un zeitbedingte mittelalterliche Primatsidee, die 1n
dem vorliegenden Werk Wr recht eutlich ZUTage trıitt, ber doch 1n ıhrer ganzen
Fragwürdigkeit noch chärter hätte umriıssen werden können, gerade auch, W ihre
Auswirkung auf die Griechen-Union angeht.

Das echt der Absetzung des Kaisers, das der Papst uch für sıch alleiın hne
das Konzil beansprucht, wird VO  e ıhm einmal Au der Tatsache abgeleitet, daß
den Kaiser durch die Krönung „macht“, dann ber auch prior1 AUS dem Begrift

6S „ Vicarıus Christi“ deduziert. Christus, der Sohn Gottes, 1St der absolute Herr
auch ber Kaiıser un!: Könige, mu{fß 6S auch seın Vicarıus seın (S Man
sieht hier, W1e gefährlich ist, Begriffe, die NUur A4US der posıtıyen Offenbarung un!
Aaus der Geschichte richtig verstehen sind, behandeln, als ob s1e metaphysische
VWesenheiten ausdrückten, Aaus deren bloßer Analyse INan sichere chlüsse zıiehen kann

Der mittelalterliche, zeitbedingte Primatsbegriff begegnet uns wieder 1n der
„professio fidei Michaelis Palaelogi“, un: wird da kritiklos und verständnislos
den Griechen aufgezwungen, denen eine solche Idee gemäß ihrer Sanzech Vergangen-heit völlig fremd seın mußte. In diesem Glaubensbekenntnis erscheint die Römische
Kırche, Iso der Papst, als die einz1ıge Quelle aller Rechte und Privilegien der
Patriarchen. Wır ylauben dargetan aben, daß diese These historis unhaltbar
Ist vgl de Vries, Die Entstehung der Patriarchate des (OO)stens un ihr Verhältnis
ZUuUr päpstlichen Vollgewalt 1n Scholastik MN (1962) 2345 Ja der

aAtz: „quod (Ecclesia Romana) eccles1ias cCeteras ad sollicıtudinis artem admittit“,
eint doch bedeuten, da{fß alle Hirtenvollmacht der Einzelkirchen, 1Iso der

Bıschöfe, VO: Zentrum her ihren Ursprung hat. Wenn INa  z} das STIreNS nımmt INnan
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braucht vielleicht nıcht ware damıt ausgesagt, da{fß die bischöfliche Autorität,
die miıindestens nach der heutigen katholischen Lehre ebenso gyöttlichen Rechts ist WwW1e
die päpstliche, LUr eine eılhabe der Vollgewalt des Papstes un VO'  - ihm Ver-
lıehen sel. Dann waren die Bischöfe 11ULr Beamte des Papstes Wenn INa  - VO!]  3 den
Griechen verlangte, da{ß S1e diese st fragwürdige These als Glaubensartikel be-
schwören sollten, ann überforderte INa)  3 sS1e einfach, un War völlıg Unrecht,
un: erschwerte damıiıt die Unı1on unnötig, Ja 9908  - machte sS1e unmöglıch.

Das hätte der Vertfasser klarer N sollen. Er hebt MmMIit echt un:! sechr gul _-hervor, un! diese Feststellung 1St VO  - fundamentaler Wiıchtigkeit, da das Glaubens-
bekenntnis keine Definition des Konzıils 1St (> 169), un: kritisiert CS, dafß INa  } in
iıhm lateinısche Theologumena den Griechen als katholische Glaubenssätze aufzu-
zwıngen suchte (S 163) Dafß die VO  w den Lateinern Ausnützung der poli-tischen Verhältnisse den Griechen einfach aufdiktierten Unionsbedingungen die
Wiedervereinigung Vvon vornherein ZU Scheitern verurteilten, wiıird AUus der Dar-
stellung der Ereignisse nach dem Konzil deutlich. Noch mehr schadete der Sache der
Unıi0on die Verschärfung der Bedingungen durch die Nachfolger Gregors 2 die ohne
Verständnis für die wahre Lage den Griechen immer härtere Demütigungen auf-
erlegten. Dıie Schuld Martıns I der durch seine wesentlich politisch bedingte Ex-
kommuniıkation Michaels den Zusammenbruch der Union mitverursachte, wırd offen
zugegeben (S 233) Der Kaıser Michael wıird doch ungünstıg beurteilt. Die
Union WAar iıhm vielleicht doch nıcht blo{fß eine politische, sondern auch eine relig1öseAngelegenheit (vgl Roberg, Dıie Union 7zwiıschen der griechischen und der late1i-
nischen Kirche aut dem 1} Konzıil VO Lyon, Bonn 1964, 27/28).

Zum Schlufß se1 auf einıge Unrichtigkeiten hingewiesen, die den Verfassern Nier-
laufen sınd Es 1st nıcht zutreffend, wWenn (S 38) behauptet wird, INa  j habe die
griechischen Bıstümer 1 lateinis:  en eich VO Konstantinopel einfach latiınısıeren
wollen. Innozenz 11L und das Laterankonzil gestanden doch die Beibehaltungdes griechischen Ritus, wenn auch widerwillig, vgl de Vries, Innozenz 11L
und der christliche UOsten, 1ın Archivum Hıstoriae Pontificiae (1965) 111
Der griechische Patriarch David VO:  3 Antiochien leistete dem Papst tatsächlich nıcht
Obödienz vgl de Vrıes, Innozenz und der christliche Osten, 1n : Ost irch-
ıche Studien (1963) 126) Holstein äßt den tranzösischen König Ludwig7zweimal sterben, ZUerst ©} 125) fälschlich 1mM Jahre 1250 VOT Damıiette und ann
richtig S 144) 1m Jahre 1270 1n Tunıis. Wenn Rudolf VO  3 Habsburg wiederholt
(S 134, 149, 227 »” d’Allemagne“ SCNANNT wird, 1St das eın groberAnachronismus. Er War bekanntlich ediglı deutscher König. Römischer Kaiıser 1St

N1€e geworden. Dazu rauchte damals noch die Krönung durch den Papst. Eın
„CINDECICUL d’Allemagne“ widerspricht der SAaNZCN Konzeption der Zeıt

Im geben uns die Verfasser eiıne durchaus dankenswerte, gründliche,achliche und rückhaltlos oftene Darstellung der Ereignisse die beiden Konzilien
VO: Lyon.

Rom Wılhelm de Vrıes SJı

Peter Landau: Dıe Entstehung des kanonıschen Infamiebegriffs
V ratıen bıs Z Glossa Ordinaria. Forschungen ZUr kır
en Rechtsgeschichte un Kirchenrecht. an Köln/Graz (Böhlau)
1966 Y 176 S3 kart.
timule Dar SO  - maitre May, dont les excellents iFravauxX SUr ”ancıen Droit

pena de l’Eglise SONLTL jen CONNUS des specialistes, ’A 1’15 suJjetDiıssertation doctorale (soutenue, f&vrier 1964, devant Faculte de Droit de
l’Universite de Bonn) sujet qu1 ferait trembler les chercheurs les plus intrepides.

s’est attache SUulvre les developpements de la notion d’infamıa CANONLCA, de
ratıen la Glose ordinaire de Jean le Teutonique. Iui fallu explorer SySte-matıquement unNne litterature d’acces d’inter retation difficiles, grande partıecinedite et d’une haute technicite. na pas nage N  9 consultant pres de


